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"RUSSISCHER ZAR NIKOLAUS I, UNFREIWILLIG IN ASCHBACH ZU GAST" 
(verfaßt von Hauptschullehrer Hans Gugler) 


Wenn heute ein Staatsoberhaupt ein £remdes "Land. bereist oder gar den 
Heiligen Vater in Rom besucht, so wissen Presse, Rundfunk und 'Fernse- 
hen genauestens zu berichten. Selbstverständlich würde heute eine wei- 
te Reise im Düsen-Jet oder zumindest im Sonderzug durchgeführt. Außer- 
„dem würde heute ein hoher Herrscher, bewacht von Polizei und Beamten 
und im Begleitschutz des einheimischen Militärs auf genau vorbestimm- 
tem Weg geleitet’ werden. 

Nun, wie war es aber vor mchr als ine jahnenn 

Im Spätherbst des Jahres 1845 setzte es sich der russische Kaiser Ni- 
kolaus I. in den Kopf, den Papst in Rom zu besuchen. Auf welchem Weg 
er nach Italien kam, wie die Route nach Süden verlief, weiß man heute 
kaum mehr. Ja, man weiß \ıicht einmal, an welchem Tag der "Herrscher al- 
ler Reussen'' nach Österreich kam und wie er durch Österreich gelangts. 
Bloß von seiner Rückreise steht in der Wiener Zeitung eine kurze Notiz, 


nämlich daß Zar Nikolaus I. am 31. Dezember 1845 über Gloggmitz Wien 
erreichte. 


- Was in aller Welt aber veranlaßte den hohen Herrn, in Aschbach zu ver- 


weilen? 

Der„russische Kaiser reiste für heutige Begriffe noch recht unbequen - 
mit der Kutsche, Die Reise durch das Alpenvorland ging nicht die alte 
Poststraße entlang, die der Bundesstraße 1 entspricht, sondern entlang 
der Alpenvorlandstraße 122, die schon damals der landschaftlichen Schön- 
heit wegen von vielen Reisenden bevorzugt wurde. So auch von Zar Niko- 
laus I. und seinen Gefolge. 

Ja — und in Aschbach wärs er wie in so vielen Ortschaften unbemerkt ge- 
blieben, hätte nicht ein "Unglück" des Kaisers Fahrt gestoppt. An der 
Grenze zwischen den Katastralgemeinden Aschbach und Mitterhausleiten, 
zwischen dem Krucka- und dem Furtnerberg, führt heute die Bundesstraße 
auf einer modernen Brücke über den Kumpfmühlbach. Damals aber war der 
Bach noch nicht überbrückt. Man fuhr also durch den Bach - durch die 


Furt. Das Haus nächst der Brücke, Mitterhausleiten Nr. 3, trägt heute 
noch den Hausnamen '"Purt", 
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Der Kumpfmühlbach schwillt nach starkem Regen heute noch senr schnell. 
an, und das reißende Wasser wird damals das Bachbett da und dort aus- 
gehöhlt haben. Als also die kaiserliche Kutsche durch den Bach fuhr, 
sackte eine Seite des Wagens in so eine Vertiefung, und sie kippte - 
mitsamt der Kaiserlichen Hoheit. CR 
Das war eine schöne Bescherung!. Kaiser und Begleitung mußten aus der 
Kutsche klettern und waren vakrscheinlich pudeinaß. Der hohe Herr wär 
äußerst ungehalten, aber gegen die Macht. der Verhältnisse konnte auch 
sein Wille nicht aufkommen. 'Man bemühte "sieh, daß schwere Gefährt 
wieder flottzumachen. Mit Stangen und Winden versuchte man die Kutsche 
wieder auf die Räder zu bringen. | 
während dieser Stunden wäre es aber für die "Verunglückten'! unmöglict un 
gewesen, in der kalten Witterung -— es war ja Winter - !rierend zu ve 
ten. Der Kaiser war genötigt, mit seinem Gefolge ein schützendes Ob-- 


dach zu suchen. Man wählte das nächstyelegene Baw.ernaaus, "Furth", 

und bat um Unterkurft. 

In de” einfachen, aber warmen Bauerastube fühlten sich die hohen Gäste 

bald wohl unä ließen es hoch hergehen. Der Zer ließ, um seiner Ärger 

und Verdruß zu bannen, aus seinem Reisegepäck Bohnenkaffesholen und 

einen starken Trunl: brauen. Der junge Hausherr, Takob Schlöglhofer, 

vulgo Furthner jakob, durfte natürlich mittafeln unä ernielt damals 

vom Tische des Kaisers seinen ersten Kaff==e. Als die Zutsche schließs- 

lich wieder auf vier Rädern stand, die Kleider trocken und der Kaiser 

samt Gefolgschaft ges.ärkt waren, "durfte" der Jakob den hohen Gast 

mit seinem Cespann bis zur nächsten Poststation, Sankt Feter in der ‚zu ! 
Au, weiterkutschieren. Als das Zi@l in rascher Fahrt erreicht war, En — 
dankte der Zar und belohnte den braven Kutscher ganz fürstlich mit 

zehn blanken Gulden. Dicse vornehme Fahrt und dieser kaiserliche Lohn 

waren wohl das größte Ereimis im Leben ces Furthner Jakob. 

Die Episode hielt Pater Petrus Ortmayer. Benediktiner zu Seiternstetten, 

in seinem Büchlein "Von kleinen Leuten" fest. Herr Jakob Schlöglnofer, 

Sohn Äes Furthner Jakob, verstorben arı 27.2.1946, hat sie ihm berich- | 
tet. Die Erzählung trägt den Titel "Der Furthner - Jakob zu “Xrenstet- 

ten trink“ mit dem Kaiser von Rußland seinen ersten kaffee", Heute | 
nat man in ganz Aschbach und Krenstectenr, ‘a selbst im Hause Schlöcl- 
hofer, Mitterkausleiten Nr. 3. diese "schrecklich -— nette" Begeben- 
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heit beinahe vergessen. - 5’ 
einer Chronik verzeichnet 


ist weder in einer Zeitung noch in 


